Schweizer Nordwestriegel einfach nicht zu knacken

Österreich machte in den Senioren Faustball-Weltspielen in Swakopmund die Sensation fast perfekt 

von Heinz Krikkis









Was waren das in der Rückrunde in Swakopmund in den Senioren Faustball-Weltspielen am vergangenen Samstag für Klassepartien: Nicht das hochfavorisierte Team des TSV Bayer Leverkusen stand der professionellen Fünf aus der Nordwestschweiz im Endspiel gegenüber, sondern die Österreicher aus Wolkersdorf. Erst im zweiten Spielabschnitt setzten sich die Schweizer, die die ersten zwölf Minuten verschlafen hatten, durch. 

Swakopmund ? Ein langer und konditionell schwerer Weg stand den zehn Mannschaften in der Rückrunde der Faustballweltspiele bevor, bis sie sich nach den Vorrundenspielen für die Endrunde qualifiziert hatten. ?Es war auch eine gewaltige Umstellung für alle Spieler?, urteilte Gernold Haitzer über den harten, kurzgeschorenen grünen Platz. 

Der Niederösterreicher trauerten noch ein klein wenig den Spielen aus dem ersten Vergleichskampf in Windhoek hinterher: ?Nur Platz vier. Das hatten wir uns nicht träumen lassen. Wir sind besser als unser Ruf und wir hatten aber durch viele Verletzungen viel Pech", so Haitzer. Zu diesem Zeitpunkt war in Swakopmund noch alles offen. Die Vorrundenspiele standen noch bevor, und hier gab es für Wolkersdorf gegen die Nordwestschweiz noch eine 19:28 Schlappe. Die Sensation ließ nicht lange auf sich warten: Im Vorrundenspiel gewannen die Österreicher mit 27:22 gegen Leverkusen. ?Wir sind wieder da. Unsere Mannschaft ist zurückgekehrt. ?Leverkusen ging stehend k.o.", jubelte Haitzer. 

Und dann standen sie sich im Finale gegenüber, die ?Giganten?, die Nordwestschweizer und die Männer aus Wolkersdorf. Engagiert, couragiert, Auge in Auge, aber mit viel Gefühl für den Ball, die Schweizer mit ihrem Hauptschläger Stefan Abegg (44), die Österreicher mit Gerhard Zeller als Hauptschläger. Die Temperaturen sanken, aber das machte den Akteuren nichts aus. Sie kämpften und hechteten nach jedem Ball. In weiten Strecken des Spiels wurde Faustball vom Feinsten geboten. Im Finale standen sich zwei super Mannschaften gegenüber, die noch einmal für Stimmung sorgten. Und dann schien sich etwas anzubahnen, womit niemand gerechnet hatt. Die Österreicher führten schnell durch Haitzer und Serismann mit 2:0. Das verdarb zunächst den Schweizern das Konzept, die zum 3:3 ausglichen, aber erneut ins Hintertreffen gerieten und mit 5:8 wieder hinten lagen. 

Spannung pur: noch führten die Österreicher 8:6. Dann kam der Einbruch noch vor dem Seitenwechsel: 8:8 ? Hatten die Österreicher noch Reserven? Oder hatten die Schweizer das taktische Konzept durchschaut? Die Österreicher verloren völlig den Boden unter ihren Füßen und sie fanden zu ihren Rhythmus nicht mehr zurück. Der Schweizer Hauptschläger Stefan Abegg und auch sein Mitspieler Stephano Jundt explodierten förmlich. Gegen ihre Bälle fanden die Österreicher kein Mittel mehr. Die Schweizer rissen gleich im zweiten Spielabschnitt die Initiative an sich, bauten die Führung beim Stand von 9:8 bis zum Schluss auf 23:15 aus. Wer hatte damit noch gerechnet? 

Das Fazit dieser zweiten Faustball-Weltspiele in Namibia: Es war mehr als nur ein sportlicher Wettkampf. Schade, dass bei den Swakopmundern dieser Sport auf so wenig Resonanz gestoßen ist. Bei der abschließenden Siegerehrung brachten es viele aktive Faustballer und Verantwortliche auf den Punkt: ?Faustball spielen macht Spaß, aber die zwischenmenschlichen Beziehungen sind genauso wichtig.?
